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bestimmend einwirken. Wir rechnen dahin 1) die klimatischen
Verhältnisse, 2) verschiedene Nahrungs- nnd Lebensweise,
3) höhere oder niedere Civilisation, 4) zufällige Abweichun¬
gen von der Grundgestalt, welche zuerst bei einer einzelnen oder nur
wenigen Personen auftreten und dann forterben. — Was die ersten
beiden genannten Verhältnisse anbetrifft, so zweifelt wohl kein Ver¬
ständiger an ihrem mächtigen Einfluß auf die Körperlichkeit des Men¬
schen; allein wie derselbe sich im Einzelnen geltend macht, das ist eine
hauptsächlich deshalb noch ungelöste Frage, weil sich die wahrscheinlich
verschiedenartigen Einflüsse des Klimas und der Nahrung nicht leicht
scheiden lassen, außerdem ein langer Zeitraum dazu zu gehören scheint,
bis diese Einflüsse von Generation zu Generation sich so weit geltend
machen, daß eine merkliche Umänderung des Organismus eintritt.
Darum darf man nicht, wie es manche Neuere gethan, diese Einflüsse
als nicht vorhanden oder unbedeutend abweisen, und es ist dabei
besonders zu beachten, daß die meisten Völker erst nach langen Wande¬
rungen ihren jetzigen Wohnplatz erreicht haben, und daß der Einfluß
früherer Localitäteu sich uoch lauge geltend machen kann, ehe er
allmählich erlischt. — Der hohe Einfluß der Civilisation ist deutlicher
zu erkennen. Wo in einem Stamme bei den Stammesgenossen sich das
gleiche Maß von Kenntnissen und Geschicklichkeiten auf dieselbe Beschäf¬
tigung augewandt vorfindet, wo die einzelnen in derselben socialen
Stellung z. B. als Hirten und Jäger sich befinden, da finden wir alle
Individuen des Stammes einander höchst ähnlich; sehr auffallend zeigt
sich dies z. B. bei den mongolischen Hirtenvölkern, wo selbst die Männer
und Frauen einander sehr ähnlich aussehen. Wo aber in einem Volke,
wie es bei hochcivilisierten Nationen der Fall ist, Theilung der Arbeit
eingetreten ist, Kenntnisse, Geschicklichkeiten, Kunstfertigkeiten sich höchst
verschieden vertheilt finden, da tritt auch eine Individualisierung der
Gesichtszüge ein. Es ist ferner unleugbare Thatsache, daß mit steigender
Bildung der körperliche Habitus sich ändert. Die freien Neger in den
Vereinigten Staaten z. B. unterschieden sich sehr zu ihrem Vortheil von
ihren in Heidenlhum und Sklaverei aufgewachsenen Brüdern im Süden.
Man weiß ferner, daß die Schädel im Zustande barbarischer Wildheit
lebender Völker einen kleineren Inhalt haben, als diejenigen amüsierter
Nationen, ja daß bei ein und derselben Nation, wie es für die Be¬
wohner von Paris durch Vergleichung zahlreicher Schädel aus dem
12ten Jahrhundert mit denen der Gegenwart erwiesen ist, mit steigender
Bildung die Größe des Gehirns und des Schädels zunimmt. Vor
allem aber ist in dieser Beziehung ans den auch im Körperlichen sich
geltend machenden Einfluß der Sünde hinzuweisen; auch hier gilt das
Wort: „Gerechtigkeit erhöht ein Volk, aber die Sünde ist der
Leute Verderben", uud wie wir bei uns am einzelnen Menschen oft
genug Gelegenheit haben, die Entstellungen zu sehen, zu welchen Leiden¬
schaften uud Sünde das Antlitz verzerren, so wird es anch bei ganzen
Völkern sein. Die religiös am tiefsten stehenden Neger sind auch die
häßlichsten, uud mehrfach hat man beobachtet, daß bei Völkern, die


